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Deut ſchlan de N 

Vom Main den 25. Februar. Die Naſſau⸗ 
ſchen Land⸗Stände find zum 28. diefed in Wies ba⸗ 
den zuſammen berufen. f 

Der Erbfolgeftreit zwiſchen den drei Herzogl. 
Sächſiſchen Hauſern Hildburghauſen, Koburg und 
Meiningen, dreht ſich 1) um a der 
frühern Erbanfälle. Von den’ urfprünglichen fies 
ben Linien des Herzoglichen Erneſtiniſchen Geſammt⸗ 
hauſes find ſchon früher drei ausgeſtorben: bei der 
nach Geſetz und Herkommen vorgenommenen Thei⸗ 
lung unter die ſaͤmmtlichen Häufer uͤberließen Hild⸗ 
burghauſen und Koburg immer einen Antheil der 
ihnen zukommenden Länder an das Stammhaus 
Gotha, bis zu ki dereinſtigen Ausſterben, wo⸗ 
durch eben deſſen Laͤnderbeſitz fo unverhaͤltnißma⸗ 
ßig gegen den der Übrigen Herzogl. Saͤchſiſchen 
Hauer angewachſen iſt. Dieſe fordern nun jetzt 
ihre: Untheile zuruck. Nächſtdem behauptet Mei⸗ 
ningenz 2) es ſei allein Erbe der ſaͤmmtlichen Lanz 
de, indem nicht wie fruher und wie es ein Vertrag 
vom Jahre 1791 feſtſetzt, nach Linien und Staͤm⸗ 
men getheilt werden müffe, ſondern die Nähe des 
Grades eutſcheide, und der jetzige Herzog von Mei⸗ 
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ningen mik dem Stifter der Speziallinie, Herzog 


Ernſt dem Frommen, im vierten, die übrigen Herz 
zoͤge erſt im fuͤnften Grade verwandt ſeyen. — 
Bis zur Entſcheidung oder Ausgleichung werden in 
den nachſten Tagen, dem Vernehmen nach, die 
Minifter der ſämmtlichen Herzoglichen Häufer ſich 
zu Hildburghauſen, als der Reſidenz des Seniors 
des Geſammthauſes, zur weitern Verabredung we⸗ 
gen des Geſchaͤftsganges der gemeinſchaftlichen 

erwaltung der Fuͤrſtenthuͤmer Gotha und Alten⸗ 
burg virſammeln. 8 


Die neuen Nachrichten aus dem Hanndverſchen 


über die durch die Sturmfluth vom 4. d. M. ange: 
richteten Verheerungen ergeben, daß beinahe in 


allen Dſtrikten die Deiche und Schleuſen auf un⸗ 
erhörte Weiſe verwuͤſtet find, — Im Lande Wur⸗ 


ſten ſind die Fluthen faſt allentbalben gegen 2 Fuß 
hoch über die Deiche hereingeſtuͤrzt, ganze Deich⸗ 
ſtrecken verwuͤſtet und dem Erdboden gleich ge⸗ 
macht. Wo die Deiche ſich gehalten, ſind faſt 
allenthalben die Deiche geſpalten und die Binnen⸗ 
Doſſirungen abgeſunken, ſo daß die geringe, hin 
und wieder kaum noch einen Fuß breite Kappe 
neuen Stürmen nicht widerſtehen kann. — Die 
Ueberſchwemmung iſt fortwährend allgemein, wenn 
gleich der Waſſerſtand, zur Erleichterung wenig⸗ 


ſtens der nicht ganz niedrigen Gegenden, merklich 


| 


hums poſen. 
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geſunken iſt. Am linken Oſte⸗Ufer ift Hoffnung, 
das Land bald wafferfrei zu ſehen; auch im Keh⸗ 
ding⸗Buͤtzflethſchen und Neuland; die ungeheuren 
Brüche von Wiſchhafen au bis an die Oſte zu ſto⸗ 
pfen, dazu iſt vor Eintritt ruhigen Wetters keine 
Ausſicht. — Ueber den Belauf des durch die Ue⸗ 
berſchwem̃ung angerichteten Schadens laͤßt ſich noch 
nicht mit Beſtümmtbeit urtbeilen. Namentlich fehlt 
es au genauen Nachrichten über die Kopfzahl des 
verlorenen Bun: Am beträbtlihften ſcheint dies 
fer Verluſt in der dritten Meile Altenlandes, dem 
Freiburgſchen, dem Amte Neuhaus und dem Ge⸗ 
richte Oſten geweſen zu ſeyn, wo die Einwohner bei 
dem ſchnellen Audrange des Waſſers nur auf ihre 
perſonliche Sicherheit bedacht ſeyn konnten. Das 
Schickſal der Winterſaat iſt noch ungewiß. Im 
Ante Hagen ſchadet das hereingetretene Salzwaſſer 
dem Grünlande. i 

Am 17. d. erfolgte in Gotha die feierliche Ber 
erdigung des verftorbenen Herzogs, des letzten aus 
der mit Friedrich I. angefangenen Speziallinie Go: 
Mach Journ de Francfort will aus Briefen aus 
Paris unterrichtet ſeyn, daß der Konig eine Come 
miſſion zur Feſiſtellung der Schulden, welche die 
Franzöſiſchen Prinzen im Auslande gemacht, ers 
nannt habe. = 


Ni e de r k a nde. 


BSrüffel den 23. Februar. S. M. der König 
hat außer der Summe von 100,00 Gulden, noch 
4500 Gulden zur Dispoſition des Gouvemeurs 
von Nord⸗Holland geſtellt, um den Ueberſchwemm⸗ 
ten dieſer Provinz Beiſtand zu leiſten. 

Man arbeitet ohne Unterlaß an Wiederlerſtel— 
lung der Deiche der Provinzen Dromthe, Ober— 
Dfiel und Friesland. Am Deiche von mmer 
allein find 13 Oeffnungen, deren Wiederherſellung 
ungefähr eine halbe Million Gulden koſten wird, 

Die Wohlthätigkeit äußert ſich im Lande auf 
vielfache Weiſe. So baben ſich u. a. die Stem⸗ 
ſchneider zu Alkmaar verabredet, ſechs Tage lang 
ein Paar Stunden länger zu arbeiten, und den 
Mehrverdienſt den Verunglückten zuzuwenden. 
Ju dem algememen Gebrauch in Flandern, die 
Deiche mit Pappeln aus Canada zu bepflanzen, 
will man jetzt die Urſache finden, daß der Deich 

von Grimbergen zerftört worden iſt. Dieſer Baum 
wächſt ſchnell zu einer großen Höhe und wird ſehr 
vom Winde bewegt. Da er ſeine Wurzeln weit 


u, 
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verbreiket, fo ſoll er das Eindringen des Waſſerb 
in den Deich erleichtern. Aus dieſer Urſache wer⸗ 
den in Holland die Deiche niemals mit dieſer Art 
Baͤume bepflanzt. 

Durch die Fluth wurde vor einigen Tagen ein 
Pottfiſch, welcher 119 Pfund wog, auf die Küſte 
von Schöningen geworfen. . 

Nach dem Jourmal ie Bruxelles ſoll die erſte 
Kammer in ihrer Sitzung vom 19. die Wiederauf⸗ 
nahme des Geſetzentwurfs uber den Cours der 
Franzöſiſchen Münzen mit einer Mehrheit von 21 
Stunmen K 12 beſchloſſen haben. 

In Amsterdam betragen die Subſeriptionen für 
die Verungluͤckten ſchon über 2 Millionen Gulden, 
Auch die Freimaurer Logen zu Brüſſel haben Sub⸗ 
ſci ionen eröffnet, die bedeutende Summen eine 
getragen haben. Der Prinz von Oranien als 
Groß meiſter einer Loge hat zuerſt unterzeichnet, 


ien. 


Den 17. Februar. Se Heiligkeit haben den 
Monſignor Biadi, Biſchof von Moutalemo, unter 
die beim Paͤbſtlichen Stuhle aſſiſtirenden Biſchofe 
aufzunehmen geruhet — Der h. Vater hat dem 
8 General Conſul in den Joniſchen Fufeln, 
tarcheje Carlo di Ribas, den militatriſchen Chrifts 
orden verliehen. 

Da ſich mehrere Biſchoͤfe unter Vorwand von 
Geſundheits Umſtaͤnden mehrere Monate lang in 
Neapel aufhalten, und ſo ihre Hirteupflichten in 
den Oidzeſen vernachlaͤſſigen, fo hat der Minifter 
der geiſtlichen Angelegenheiten ein Cirkulare an die 
in der Reſidenz befuckiben Biſchoͤfe erlaffen, worin 
ſie unter Androhung der Sperrung der Tempora⸗ 
lien ermahnt werden, am 1. März in ihre Kirchen⸗ 
ſprengel zurückzureiſen, und im Laufe deſſelben Mo⸗ 
nats ſich uͤber ihre Ankunft in ihren Reſidenzen aus⸗ 
zuweiſen. ö 8 

In den letzten Tagen des Dezembers ſtarb zu 
Neapel eine gewiſſe Magdalena Sylvau, aus Wien 
gebürtig, in ihrem 105. Lebensjahre. 

Fr an lere i ch. 8 

Paris den 22. Febrügr. Den 18. ſchritt dle 
Pairskammer zur Berathung der das vom Grafen 
von Baſtard vorgeſchlagene und vom Vicomte von 
Chateaubriand Unterſtügte Amendement, welches 
die Entweihung der Hoſtien ꝛc. ſtatt mit dem Tode 
blos mit Galeerenſtrafe Yerpdut, Der Vorſchlag 
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ward aber mit 18 Stimmen gegen 104 verworfen. 
Man hat bemerkt, daß 4 Miniſter und 10 Bifchöfe 
und Erzbiſchöfe zugegen, aber 10 Pairs, welche 
dieſem Vorſchlage guͤnſtig geſtimmt haben würden, 
abweſend waren. Die Artikel, welche die Beftra: 
fung feſtſetzen, wurden mit der Aenderung ange⸗ 
nommen, daß auf die im Beiſeyn mehrerer Perſo⸗ 
nen in einem offentlichen Orte geſchehene Entwei⸗ 
hung der geweiheten Hoſtien die einfache Todesſtrafe 
mit voraugehender Kirchenbuße ſtehen ſolle. Das 
ganze Geſetz iſt endlich mit 127 Stimmen gegen 92 
genehmigt worden. n 
Eine Deputation der Pairskammer überreichte 
am 16. d. dem Könige das augenommene Geſetz 
Über die Kirchenſchaͤndung. i 
Den 18. und 10. iſt in der zweiten Kammer die 
Berathung über das Entſchadigungsgeſetz fortge⸗ 
führt worden. Herr Syrieys de Mayrin hac, 
der für das Geſetz ſorach, bemerkte unter andern: 
„Daß die Emigranten vorzugsweiſe der Zorn der 
Revolution getroffen habe, ſei ſelbſt von Bona⸗ 
parte eingeſehen worden, und er wuͤrde vielleicht 
ein Eutſchaͤdigungsgeſetz entworfen haben, wenn 
ihn nicht der Lauf der Begebenheiten daran ge⸗ 
hindert hätte. Herr Baſterreche griff ſehr 
heftig diejenigen an, welche die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution als eine von Intriguen erzeugte und durch 
Verbrechen aufrecht gehaltene Volksbewegung ſchil⸗ 
dern. Es fer vielmehr von der hoͤchſten Bedeutung, 
fie recht zu erkennen, um dem werdenden Geſchlecht 
roße Lehren zu übertragen, „Die Revolution, 
prach er, bat ihre unauslöſchlichen Züge in unſere 
Sitten, Gewohnheiten, in die Bechrfnuffe und Em⸗ 
pfindungen dieſer Generation tief eingegraben. Zwar 
fehlt es nicht an Tollkühnen, welche mit Gewalt 
eine rückgaͤngige Bewegung herbeiführen wollen, 
aber Gewalt bringt bittere Fruͤchte hervor und der 
Nachdruck einer Gegenwirkung iſt dem Druck, der 
ihr vorangehet, ſteis augemeſſen. Nein, meine 
Herren, die 25 Jahre unſerer Revolution find keine 
Reihe von Unordnungen und Verbrechen geweſen. 
Kdante dieſer wachſende Fortſchritt der Wohlhaben⸗ 
heit, welchen die Zurüͤckkehrenden bewundern muß⸗ 
ten, und von dem ſie jetzt die Fruͤchte genießen wol: 
len, wohl aus einem bleibenden Zuſtaude von Un⸗ 
ttlichkkit und Volkswuth hervorgehen? Manche 
age des Ungluͤcks und des Blutvergießens bat es 
weifelsohne gegeben, aber das autzſchließende Recht, 
15 unaufhörlich zu beweinen, gebührt denen nicht, 


die ſie von der Ferne mit angeſehen haben, ſondern 
vielmehr uns, die wir, eine Beute dieſer Ungluͤcks⸗ 
falle, in Frankreich geblieben und ihrer Meifter ges 
worden find. Unſere Könige haben das Land ihrer 
und unſerer wuͤrdig wieder gefunden. Es iſt daher 
der Augenblick, wo man die oͤffentliche Wohlthaͤtig⸗ 
keit auffordert, um großes Unglück gut zu machen, 
ſchlecht gewählt, um alte Vorwürfe wieder neu vor⸗ 
zubringen. Man neunt die Unverletzlichkeit des 
Grundeigenthums die ſtaͤrkſte Gewͤͤhrleiſtung für 
die geſellſchaftliche Ordnung; für ftärker noch halte 
ich die unparteuſche und ſtreuge Ausübung der Ge⸗ 
rechtigkeit gegen alle Mitglieder der Geſellſchaft. 
Will man alſo in der Enkſchaͤdigung Gerechtigkeit 
üben, fo darf man keinen, dem fie gebührt, aus⸗ 
ſchließen. Ich geſtehe, daß die durch das Maxie 
mum, die Aſſignaten und ähnliche Akte verurſach⸗ 
ten Verluſte, die verhaͤltnißmaͤßig jeden Franzbſi⸗ 
ſchen Bürger getroffen haben, unerſetzlich ſind (Zu⸗ 
ſtunmung); aber wie vielen Gewerbtreibenden hat 
man Waaren, Schiffe, Wechſel auf das Ausland 
und Waffen durch unmittelbare Forderung, ohne 
irgend eine Wiedererſtattung, abgenomnen! Und 
gerade der muthigen Hingebung ſolcher Opfer vers 
danken wir die Beendizung der revolutionairen Sces 
nen. Dieſer Klaſſe von Vaterlandsfreunden, die 
auf dem Schaffot mit Standhaftigkeit ſtarben und 
deshalb ſelbſt von ihren Henkern bewundert wurden, 
dieſen verdanken wir die Beſtrafung der Mörder, 
das Aufhören der Metzeleien und die Wiederkehr der 
offentlichen Ordnung (lebhafte Senſation). Ein 

bedeutende Anzahl von Departements, namentli 

Lyon und die Vendee, find während der Revolution 
ſchrecklich miigenommen worden. Das vorgeſchla⸗ 
gene Geſetz aber iſt nicht einmal der einen Klaſſe ge⸗ 
recht, für die es ausſchließend ſorgt, indem es Per⸗ 
ſonen, die in glänzenden Umftänden find, mit Reichs 
thuͤmern überbäuft, und der größern Anzahl det 
Armen nur kaͤrgliche Gaben ſpendet. Lange Zwite 
tracht kann nur durch gegenſeitiges Vergeſſen des 
Geſchehenen getilgt werden. Warum olſo nur eine 
Partei bedenken? Bei allen Völkern iſt die Vater⸗ 
landsliebe hochgehalten worden; die Vendeer, als 
fie kaͤmpften, blieben dem Vaterlande, das fuͤr ſie 
in der Heimath beſtand, getreu. Aber in ein frem⸗ 
des Land auswandern, um dort Waffen zu ſchmie⸗ 
den, und die eigene Rache mit der des Feindes zu 
verbinden, das iſt die That eines entarteten Soh⸗ 
nes (Murren). Seien wir nachſichtig gegen dit 
von Umſtaͤnden in Vedrängniß gerathenen Perſa⸗ 
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nen, aber ſtandhaft, wo es den Grundſatz der Treue 
für die Heimath gilt. Waͤhrend die Großherzigkeit 
des Camillus, der aus ungerechter Verbannung 
herbeieilt, um Rom von den Galliern zu befreien, 
von jedermann bewundert und geliebt wird, laſtet 
der Tadel ſchon ſeit Jahrtauſenden auf dem Namen 
des Coriolanus.“ Der Redner verlangte, daß das 
vorliegende Geſetz dahin abgeändert werde, daß 
eine Summe zu Entſchaͤdigungen, — aber für alle 
Verluſte — angeſetzt, und eine aus höheren Ma: 
iſtratsperſonen beſtehende Kommiſſion, zur Prü⸗ 
ung der Reklamationen, errichtet werden ſolle. 
So wie jetzt die Sache liege, ſei ſie eine Beſtra⸗ 
fung aller Nichtausgewanderten; nur Hofſchranzen 
würden ihre Taſchen füllen, und es den Edlen wer 
nig Ehre bringen, eine Handlung, worauf ſie ſtolz 
ſeyn wollen, ſich mit einigen Franken abkaufen zu 
laſſen. Die Maaßregel errege neue Zwietracht, ſtatt 
die alte zu ſtillen. Er ſtimmte gegen das Geſetz. 
Nachdem hierauf Herr v. Vaublauc ſich für das 
Geſetz erflärt batte, nahm Herr de la Bourbon: 
naye das Wort, und beſeitigte zuvörderſt den 
mehrfach gehörten Einwurf, daß die Kammer, als 
in der Sache felbft betheiligt, unbefugt ſei, da ja 
jede berathene Maaßregel eigentlich in das Intereſſe 
der Mitglieder eingreife. Niemand habe aber be⸗ 
hauptet, bei der Diskuſſion über das . 
oder die Kanäle, diejenigen Deputirten auszuſchlie⸗ 
ßen, welche Bankiers oder Inhaber von Kanalak⸗ 
tien find. Er erklärte ſich zwar für die Maaßregel 
überhaupt, aber nicht für das vorgedachte Projekt, 
dem es an einem Princip fehle. Die Miniſter haͤt⸗ 
ten ſich uͤbereilt, und doch habe es ihnen nicht an 
Zeit, ſondern der Zeit an Miniſtern gefehlt (Ge⸗ 
lächter). Nach dieſer Rede verließ der Graf von 
Billele den Saal und begab ſich nach der Pairskam⸗ 
mer. Der nunmehr erfolgte Vortrag des Herrn 
Beaumont erregte theils Lachen, theils Mißfal⸗ 
len. Er ging von dem Grundſatz aus, daß die Zwi⸗ 
ſchenregierungen alle ungeſetzlich geweſen und folg⸗ 
lich ihre Verfügungen kraftlos ſeyen. Man ſolle 
nicht die Emigranten, ſondern die Inhaber von 
Nationalgütern entſchaͤdigen. Der Staat ſolle ſich 
von den alten Eigenthümern das Eigenthumsrecht 
abtreten laffen, hierauf (Kraft eines noch zu erthei⸗ 
lenden Geſetzes) mit dem gegenwärtigen Beſitzer, 
über die Nachzahlung des Unkerſchiedes zwiſchen dem 
nationalen und dem urfpränglichen Werth der Guͤ⸗ 
ter, in Uunterhandlung treten. Hierdurch bekaͤme 
der Schatz etwa 300 Millionen. („Ein artiger 


Falle, in 


Spaß!“ rief Herr Benj. Conſtant.) Der Redner 
ſchloß damit, daß er noch mehrere Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlaͤge vorbringen wolle. Herr C. Perrier 
verlangte den Druck dieſer Rede, ſo wie aller vor⸗ 
hergehenden. Man habe den 9. Artikel der Charte 
(welcher den Beſitz der Nationalgüter ſanktionirt) 
angegriffen, und ſogar behauptet, daß ſelbſt der 
König, welcher die Charte verfaßt, kein Recht 5 
dieſer Gewaͤhrleiſtung gehabt habe. Und doch haͤt⸗ 
ten die Miuiſter nicht eine einzige Bemerkung darlıs 
ber gemacht! Der Miniſter des Innern gab zu, 
daß zwar der Redner unfreiwillig verfaſſungswidri⸗ 
ge Lehren ausgeſprochen, es aber nicht Brauch der 
Miniſter ſei, nach der Weiſe einiger Mitglieder von 
der andern Seite, die Redner, welche Meinung ſie 
auch vorbringen, zu unterbrechen. Die begangenen 
Irrthuͤmer würden zu ihrer Zeit aufgedeckt werden. 
Die Verſammlung trennte ſich um halb 6 Uhr. — 
Tags darauf ſprach zuerſt Herr Bacot de Ro: 
mand gegen einige Beſtimmungen des Projekts, 
in welchem der zweite Artikel namentlich ihm Außerft 
fehlerhaft ſchien. Man hätte nicht die Archive aus 
den Zeiten der Revolution bei der Taxirung der 
Grundſtucke zur Richtſchnur annehmen „ Sondern 


eine forgfältige Arbeit aufs neue beginnen ſollen, 
um die verſchiedenen Güter und Departements un: 


ter eine gehoͤrige Klaſſifikation zu bringen. Die 
Kommiſſion, welche über das Projekt Bericht er⸗ 
ſtattet, ſolle um 9 Mitglieder vermehrt werden e. 
Herr Martignac widerlegte die einzeln vorge⸗ 
brachten Einwürfe, inſonderheit den, daß die 
Maaßregel zu Gunſten einer Partei vorgeſchlagen 
ſel. Da das Geſetz alle Konfiscirungen wieder gut 
machen wolle, fo muͤſſe es ſowohl für den Aus 

wanderten als für den Nichtausgewanderten, für 
den Adligen, fuͤr den Prieſter wie für den Bürger, 
mit einem Worte, für fie Alle in gleichem Maaße 
ſorgen. Die Aufhebung der Konfisfation ſei durch 
das Geſetz vom 21. Januar 1790 ausgeſprochen, 
die Einziehung der Güter folglich eine Verletzung 
geweſen. Man berufe ſich daher vergeblich auf die 
denen vor Jahrhunderten Konfiscirungen 
erfolgt ſeyen. Man ſolle ſich aber vielmehr an ein 
ganz neues Ereigniß erinnern, daß nämlich, als 
vor 10 Jahren vorgeſchlagen worden, die Koſten 
der zweiten Ufurpafion (der 100 Tage) durch das 
Vermögen der Schuldigen zu decken, dieſer Vor⸗ 
ſchlag verworfen ſei, weil durch die Charte die Eins 
ziehung von Gütern ein für allemal abgeſchafft wor⸗ 
den. Diejenigen, die dieſem Reſpekt gegen das Ge⸗ 
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Te ihren Beifall zollen, können wohl nicht die Ver⸗ 
ng deſſelben vom Jahre 1792 in Schutz nehmen. 
Man glaube allgemein, von der Auswanderung ſei 
das Reden ſchwierig und gefaͤhrlich; dies ſei eine 
irrige Anſicht der Begebenheiten. „Als die Auto⸗ 
rität und Freiheit, ja ſogar das Leben Ludwigs XVI. 
bedroht war, fuͤhlten die Maͤnner von Ehre wohl, 
daß der wankende Thron geſtützt werden muͤſſe. 
Verſchiedene Verhaͤltniſſe geboten ein verſchiedenes 
Betragen, und es iſt eben ſo ungerecht, den ehren⸗ 
werthen Männern, die Familien und Vaterland 
verlaſſen haben, um im Auslande Ruhm und Elend 
aufzuſuchen, eine hohe Achtung zu verſagen, als 
die Behauptung vernunftlos wäre, daß Treue und 
Ehre nicht hätte in der Mitte der Unordnung blei⸗ 
ben dürfen, um derſelben Einhalt zu thun und das 
Ber zu loͤſchen (lebhafter Beifall). Sobald der 
ag der Ordnung und der Ausſöhnung zurüͤckge⸗ 
kommen war, durfte keiner mehr dem andern Vor⸗ 
wuͤrfe machen.“ Der Redner ſchloß mit der Wider⸗ 
legung der von den Herren de la Bourdonnaye und 
Beaumont dem Geſetz gemachten Vorwürfe, wel: 
che er als verfaſſungswidrig ſchilderte. Der folgen: 
de Redner, Leclerc de Beaulieu, griff den 
zweiten Artikel an, und wunderte ſich, warum man 
452,000 Abrechnungen einer und derſelben Liquida⸗ 
tion unterwerfen konne? Herr Laurencin, Der 
putirter des Rhone⸗Depart., zeigte ſein Befremden 
daruber, daß in dem Geſetzesvorſchlag die ungluͤck⸗ 
lichen Lyonneſer, deren Häufer auf Befehl des Kon⸗ 
vents zerſtoͤrt worden waren, vergeſſen ſeyen. Hier⸗ 
auf ſchlug er eine Abänderung vor, der die Regie⸗ 
rung wahrſcheinlich ihren Beifall nicht verſagen 
werde. Da namlich in Folge der Maaßregel, die 
Nationalgüter im Werthe fteigen werden, fo ſei es 
billig, die gegenwärtigen Be 


Dieſe Rede brachte große Bewegung in der Ver: 
3 hervor, und eine Stimme rief ſogar: 
zum Schluß! Der Finanzminiſter erklärte hierauf, 
daß er zwar nicht den Lauf der Debatten flören 


wolle, jedoch aber anzeigen müſſe, daß der Vor⸗ 


ſchlag des Mitgliedes, das ſo eben geſprochen, ge⸗ 


gen den 9. Artikel der Verfaſſung anſtoße, und daß 


jede in den Geſetzentwurf etwa einzuführende ver⸗ 


faſſungswidrige Anordnung die Regierung veranlaſ⸗ 


en werde, beſagten Geſetzentwurf nicht weiter zu 
betreiben. Durch dieſe Erflärung ward der Laͤrm 
noch größer. Der General Foy nannte dieſelbe die 
Freiheit der Berathungen beeintraͤchtigend. Hr. de 


ger derſelben, einen 
Thell der Entſchaͤdigungsſumme tragen zu laſſen, 


1a Bourdon na ye nannte fie eine Drohung. „Ihre 
Rechte, ſagte er, als Geſetzgeber, ſind denen des 
Königs parallel. Hat der Koͤnig das Recht Geſetze 
vorzuſchlagen, welche eine Ausnahme in der Ver⸗ 
faſſung machen, ſo koͤnnen auch Sie ein Projekt 
vorbringen, wenn es gleich gegen die Charte an⸗ 
ſtoͤßt, indem es den andern beiden Staatsgewalten 
frei ſteht, es zuruͤckzuweiſen. Alſo nicht die Ver⸗ 
faſſung, ſondern der Wille des Miniſters hindert 
Sie an der Erörterung des von Herrn Laurenein 
mitgetheilten Vorſchlages. Der Miniſter aber hat 
kein Recht, zwiſchen die Königl. Majeſtaͤt und ein 
Mitglied der legislativen Gewalt ſich einzudraͤngen.“ 
Herr von Villele erwiederte hierauf, daß er nur 
ſeine Pflicht gethan, und den Redner benachrichtigt 
haͤtte, daß er für fein Amendement die Zuſtimmung 
der Regierung nicht hoffen moͤge, da er (Villele) 
hierüber den Willen des Könige, den auch Niemand 
bezweifeln koune, aufs genaueſte kenne. Nach 
einem Wortwechſel zwiſchen Herrn C. Perrier, der 
das Wort verlangte, und dem Präfidenten, gelang 
es endlich Heren Devaux (Deputirten des Cher⸗ 
Departements) ſich Gehor zu verſchaffen. Er hieß 
eb mit der Empfindung und der Geſchichte Geſpoͤtte 
treiben, wenn man 50,000 Manner Helden der 
Treue nennen wolle, die nicht wie Cato der Sache 
der Beſiegten treu geblieben, ſondern ihren Ropa⸗ 
lismus der Republik, der Konſular⸗ und der Kaiſer⸗ 
Herrſchaft unterworfen haben. Die Auswanderung 
ſei eine Thatſache, die das Geſetz als eine feindliche 
Handlung betrachtet, der Sieg verdammt, die 
Charte überwunden und die Geſchichte getadelt ha⸗ 
ben. Jetzt wolle man nun durch dieſelbe Frankreich 


wieder zu Guaden aufnehmen. Müffe man aber 
erſt Tauſend Millionen zahlen, um den Beſitz der 


Nationalguͤter 5 einem geſetzmaͤßigen Beſitz zu er⸗ 
heben, ſo ſei dies ein offener Angriff gegen die Charte, 
die denſelben bereits ſanktionirt habe. Die Treue 
ſei nur bei den unzertrennlichen Gefährten der Prin⸗ 
zen zu finden; eine Eutſchaͤdigung der 200 Getreuen, 
die erſt 1814 ihr Vaterland wieder ſahen, werde 
man einſtimmig genehmigen. Die Revolutionen 
geben Lehren, aber ſie empfangen keine. Die heil⸗ 
ſamſte Lehre der Auswanderung feiraber die, daß 
man auf dem Boden des Vaterlandes leben und 
ſterben, nicht aber durch ſeine Abweſenheit die Uebel 
vermehren muͤſſe, die bei der Schwache derer, die 
aus dem Vaterlande entfliehen, zunehmen. Da 
Solon denen, welche wegen ihrer Sicherheit aus⸗ 
wanderten, lane Entschädigung. gegeben haben 
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würde, fo ſtimme auch er dagegen. Der letzte 
Redner war Herr v. Gallard⸗Terraube, der 
ür das Gefeß ſtimmte. Um halb 6 Uhr ging die 
erſammlung auseinander. 
In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer 
hob der General Foy die Diskuſſion folgendermaa⸗ 
ßen an: „Das Recht und die Gewalt fireiten ſich 
um den Beſitz der Welt. Das Recht begründet 
und erhält die Geſellſchaft, die Gewalt uuterjocht 
und ſchützt die Nationen. Haben die Ausgewan⸗ 
derten geſiegt? Nein! Wie viel ſind ihrer? 2 ge⸗ 
1 in dieſer Kammer, aber 1 gegen 500 in der 
Nation. Es kommt alſo nicht auf den Ruhm, ſon⸗ 
dern aufs Recht an. War die Auswanderung freiwil⸗ 
lig oder war ſie gezwungen, und was wollten die Aus⸗ 
ewanderten von den Ausländern? Was die erſte 
Frage betrifft, ſo weiß jedermann, daß die große 
Auswanderung vom Jahr 1790 für ſich allem 
neun Zehntel von der Zahl aller Ausgewanderten 
dildet, und dieſe war durchaus freiwillig. Es iſt 
meine Art, in den Handlungen der Nationen groß⸗ 
herzige Bewegungsgründe aufzuſuchen; in der Emi⸗ 
ton finde ich deren keine (Murren). Bei allen 
ationen wird die bewaffnete Auswanderung be⸗ 
ſtraft, und gaͤbe es keine Strafe dafür, fo muß⸗ 
ten die Volker die darauf ſetzen, „daß ein ſolches 
Volk nicht mehr für eine Nation gelten dürfte“, 
das heißt, ſie müßten au ſich ſelbſt einen ſcheußli⸗ 
chen Selbſtmord begehen (Bravos). Die Charte 
hat dem Adel den Rang, aber nicht die eingezoge⸗ 
nen Güter wieder gegeben, jetzt aber verlangt der 
ausgewanderte Adel den Lohn für ſeine Ergebenheit, 
gleich als hätte die Treue der Emigranten den Kb: 
nig in das Schloß feiner Vater zurückgeführt. Ihre 
eigenen Rechte ſetzen fie denen des Throns zur 
Seite, erheben Altar gegen Altar, Geſetzmaͤßig⸗ 
keit gegen Geſetzmäßigkeit, und Sie haben ein Dr: 
an der Auswanderung von der Souverainitaͤt des 
Grundbeſites ſprechen hören, Mitten aber in die⸗ 
fer Bewegung bleibt der Thron ruhig für die Si⸗ 
&erheit Aller. Ein Sturm trennte den Monar⸗ 
chen von der Monarchie; nun iſt der Sturm voruͤ⸗ 
bergezogen und der König bat ſeine Stelle wieder 
eingenommen. Es hieße den Konig verläunden, 
wenn mau ihn an die Spitze einer Partei ſtellen, 


und ihm andere Ltebe beimeſſen wollte, als die fur H 


die Geſammtheit des Franzöſiſchen Volkes.“ (Lau⸗ 
ter Beifall.) Der Redner erörterte hierauf, daß 
die Entſchaͤdigung erſilich den Finanzquellen des 
Staats — und ferner für alle Ungluͤcks⸗ 


fälle und Verluſte eingerichtet ſeyn muͤſſe. Die 
eintauſend Millionen Papiergeld vom Jahre 1825 
ſeien aber nur die Vorlaufer anderer Millionen, 
welche den Nachfolgern der heutigen Munſter abs 
gefordert werden würden. Die erſten Fonds zur 
Eutſchaͤdigungskaſſe der Ausgewanderten ſeien durch 
die Gehaltsabzuͤge von 200 ehrenwerthen Genera⸗ 
len herbeigeſchaſſt, die man außer Thätigkeit ges 
ſetzt. Niemand aber ſolle ſich die Wohlhabenheit 
Frankreichs vorſpiegeln laſſen, weil man in der 
Hauptſtadt neue Stadtviertel aulege. In den Sets 
hafen und mit den H udelögeicbäften jühe es deſto 
ſchlimmer aus. N uno Fabrikanten fons 
nen kaum die Pachtgelder und den Arbeitdlohn era 
ſchwingen; die tauſend Millionen ſeien zwar keine 
Auflage, aber noch grauſamer als ſolche, da ſie 
eine neue Agotage hervorbeingen werden. Der 
ganze Geſetzesvorſchlag ſei nichts als eine Drohung 
gegen die Beſitzer von Nationalgütern ꝛc. Herr v. 
Villele antwortete auf dieſe kraftige Rede nicht 
minder nachdrucksvoll, und ſuchte zu beweiſen, 
daß das Geſetz gerecht und unabweisbar ſei. „Was 
iſt, rief er, aus den Opfern geworden, die nicht 
ausgewandert find, und wenn nun der Urheber der 
Charte und der regierende Koͤnig nicht ausgewandert 
waren ...“ Seine Rede that große Wirkung. 

Herr Girardin hat den Vortrag, welchen er den 
17. in der Deputirtenkammer nicht hat halten koͤn⸗ 
nen, drucken laſſen. Er beweift darm, daß unter 
den 430 Deputirten 320 zum alten Adel gehören, 
Von dieſen find 2 Prinzen, 1 Herzog, 36 Marquis, 
78 Grafen, 23 Vicomtes, 30 Barone und 14 Rite 
ter. Wenigſtens 269 bekleiden öffentliche Aemiter, 
und 20 derſelben ſeit Erbffnung der letzten Seſſion. 
Er verlangt daher, daß diejenigen Mitglieder, wel 
che unnuttelbar bei der vorliegenden Diskuſſion bee 
theiligt ſind, kein Votum haben ſollen. 

Die Kommiſſion, welche zur Unterſuchung der 
Verpflegung des Spaniſchen Heeres niedergeſetzt 
worden iſt, hat dem Koͤnige einen laugen Bericht 
eingeſendet, in welchem dem Intendanten en Chef, 
Hrn Sıcard, brfonders darüber, Vorwurf gemacht 
wird, daß er die Aemeelieferungen einem einzigen 
Lieferanten en gros überlaſſen habe, da doch die 
Verwaltungs = Behörde hinreichende Summen im 
anden gehabt, um durch eine Regie die Ankäufe 
beſorgen laſſen zu konnen. Noch weniger verzeih⸗ 
lich, beißt es in dem Bericht, war es, daß die In⸗ 
tendanz ſich mit einem Manne wie Herr Ouvrard 
einließ, der ſich im offenen Banquerut befand, 
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laufen ſich auf 64,488,000 Fr. Es wurde ihm e b a „ i e 


Mill. zu fordern habe. Die Exiſtenz des Heeres Madrid den 11. Februar. Der Konig hat eine 
wurde dadurch gefaͤhrdet, daß mau Hrn. Duprard ruhige Nacht gehavpt. * En N 
N st den kürzlich entdeckten Nies 
handler abzulaſſen, welche . Unter⸗ go⸗Club, von deſſen Mitglievern Feiner über 17 


haͤneler batten, von denen jeder die minen e 
llitair⸗Inten⸗ Die erſte Expedition von 2000 Monn, welche in 


das Seme zukommen zu laſſen und hier zu jagen, Die heutige Zeitung macht ein paͤpſtliches Breve 
daß die Fehler den Chefs allein zuzuſchreiben find, an die Amerikaniſchen Prieſter bekannt, in welchem 
und daß nur durch fie die Unterbeamten ur eine La- denſelben aufgegeben wird, die Einwohner zur Treue 
geſetzt wurden, in der ſie ihren Dienſt nicht ers gegen cen König aufzufordern. j 
Pillen Founten.‘ Während der Unruhen in Granada hatte, wie 
Der Fuͤrſt von Metternich, meldet die Etoile, der Conſtitutionel meldet, nicht nur das Volk, ſon⸗ 
wird den 4. von Wien abreiſen, um ſich nach pa- dern auch das Regiment Queſada gerufen: „Es 
ris zu begeben. leben die Kammern!“ Das Regiment it aufgelöft 
Die Schrift von Iſid. Lebrun: „Die ſchon ent: worden. 5 
ſchäbigten Emigranten“, iſt nach Mebrerer Urtheil Die Kälte und die Trockenheit dauert noch fort; 
ungewöhnlich ſachreich, „eines der beſten Arſenäle, ſeit 1o Monaten iſt noch kein Tropfen Regen ges 
aus dem die Oppoſition Waffen wider das Enticbäs fallen, und die Felder gleichen den S 


digungs⸗Syſtem holen kaun,“ zu nennen; fie iſt von Afrika; dennoch ſteigen die Getreicepreife nur 


aber keineswegs im ultra⸗librralen Geiſt abgefaßt. wenig, da überhaupt das Geld fehlt. Die Spa⸗ 
Sie verfährt hauptſächlich hiſtoriſch und führt unter mier, meint der Conſtitutionel, helfen ſich mut ih⸗ 
mehreren Erörterungen, wie die jetzt zu eutſchaͤdis rem alten Hausmittel, fie verhungern. 

genden Ablichen ehemals zum großen Theil zu ih⸗ ; . N 

ren Veſitztbumern gekommen find, den Fall eines Groß britan nen.. 
Kardinals von Polignac an, der zu ſemem Beſten London den 17. Februar. Se. Maj. hlelten 
die Ronfisfarıon der Gater des, Religionshalber Mittwochen Cour; ertheilten Audienzen; dem Fürs 
„emigrirten“ Ruvigni durchzuſetzen wußte. Bereits ſten v. Polignac und Herrn Deſcheshes, welcher 
vier Jahre vor der Widerrufung des Edikts von den von Ludwig XVIII. getragenen Hofrubands 
Nantes babe die berüchtigte Malutenon au ihren Orden zurüͤckſtellte; dem Adaigl. Sieiligniſchen Ge⸗ 
Bruder geſchrieben: „Ste konnen nichts beſſeres ſandten Grafen v. Ludolf und dem K. Spanien, 
thun, als ein Gut in Poitou kaufen; man wird fie Ritter v. los Rios, die ihre Beglaubigungsſchrei⸗ 
wegen der Flucht der Hugenotten dort umſonſt ha⸗ ben überreichten; dem K. Daͤmſchen, Grafen o. 
ben können.“ Der Verfaſſer ſchlägt vor, den gan⸗ Moltke; ließen ſich den zum Geſandten beim Deut⸗ 
zen Belauf der Eutſchädigung aus dem Verkaufe ſchen Bunde ernannten Herrn Cathcart vorſtellen, 
von Adelsbriefen zu Idſen; es dürften nämlich nur hielten geheimen Rath und ertheilten dem Grafen 
nach dem, nicht zur Voll ziehung gekommenen, aber v. Harrowby Audienz. 

nie aufgehobenen Edikt von 1777, die ſeit 17:5 Die Herzoge v. Cumberland und v. Cambridge 
unbezahlt gebliebenen Taxen für Adelsbriefe einge- werden im Laufe des M. März bier erwartet. 
fordert werden, dies werde, nebſt neuen Verkuͤn⸗ Nachrichten aus Liſſabon vom 7. d. M. zufolge 
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war das Miniſterium des Auswärtigen noch unbe: 
ſetzt und man ſchien erſt die Ankunft des Sir Ch. 
Stuart zu erwarten. Be u 
Hr. Brougham  läugnete bei der letzten großen 
Debatte es den Miniſtern ab, daß die große Mehr⸗ 
heit des Engliſchen Volks der katholiſchen Emanci⸗ 
pation entgegen ſei; was überden, wenn es auch 
wahr wäre, keinen Grund wider dieſelbe, am we⸗ 
nigſten für den Theil von ihnen, der die Maaßre⸗ 
gel gut und heilſam erachte, abgeben kdune; haͤt⸗ 
ten ſie doch mehrentheils in dem Prozeſſe der un⸗ 
glücklichen» Königin) der ganz unzweideutigen Mei⸗ 
nung des Volks grade entgegen gehandelt. Was 
er denn mit großer Lebhaftigkeit ausfuͤhrte. 5 
In der Debatte über die Goulburnſche Bill 
brachte Hr. Canning ein herrliches und aus fuͤhrli⸗ 
ches Lob der Veredſamkeit feines Gegners, des Hrn. 
Brougham, an, welches der Kourier in ſeinem Be⸗ 
richt ausgelaſſen, unverſehens aber eine darin vor⸗ 
gekommene Lateiniſche Stelle, die daſſelbe enthalt, 
ſtehen gelaſſen hat. 35 1 b 
Hr. Brongham i ; N 
tion des katholiſchen Vereins, die er einbrachte, 
daß ſolche nicht in deffen Namen, ſondern in dem 
der einzelnen key San deſſelben, den Formen des 
Parlaments gemäß, geſtellt ſei. Es ſeien dieſes 
aber eine große Anzahl Peers, eine großere von 


ausgezeichneten Perſonen niedrigeren Rangs, ſechs 


katholiſche Prälaten (drei Erz⸗ und drei Biſchdfe) 
a a zahlreiche Klaſſe anderer, in Hinſicht. 


ihres Vermögens, Talents und Einfluſſes auf die . 0 


katholiſche Bevölferung bedeutender Perſonen. 

ber aus Barbados vom 18. Decbr. zufol⸗ 
ge hat am g. auf Martinique ein Orkan Plantagen 
vernichtet, auch acht Schiffe auf den Strand ge⸗ 
worfen. 

Montag wurde ein ſehr großes Quantum Gold 
und Silber, wobei allein 2,500,000 Piaſter, in die 
Bank abgelie 1 mit dem Schiff 

irora aus Amerika. 131 
har Der Correſpondent ber Morning⸗Cyronicle erzählt, 
es fei in Parıö eine bekannte Sache, daß die Jeſui⸗ 
ten einen thaͤtigen Briefwechſel mit den Prieſtern in 
Irland unterhielten. Re ua 

Am Montag Abend kam eine junge Frau in den 
Laden eines Droguiften und verlangte Laudanum. 
Sie forderte es unter einem fo trifftigen Vorwande, 
daß man ihr eine halbe Unze in einem Glaſe mir 
angehängten Zettel verabreichte, worauf mit deut⸗ 
lichen Buchſtaben „Laudanum“ geſchrieben war. 


bemerkte geſtern von der Peti⸗ 


* 

Sie war kaum fortgegangen, ſo ſah man ſie die 
Fluͤſſigkeit verſchlucken und das Glas wegwerfen. 
Ein junger Menſch, der es aufhob, lief ihr nach 
und fragte ſie, was ſie gethan habe? Sie ant⸗ 
wortete ihm nur: er ſolle mit ihr kommen. Als 
man ihr Vorwürfe machte,, Gift genommen zu ha⸗ 
ben, zerfloß fie in Thraͤuen, erflärte aber, daß ſie 
entſchloſſen ſey, zu ſterben. Sie weigerte ſich Ges 
genmitteh zu nehmen und ſagte, wenn es jetzt auch 
glücken würde ihr Leben zu erhalten, fo werde fie 
ihren Vorfatz doch ein andermal ausführen. Es 
hat ſich nachher ausgewieſen, daß das Elend dieſes 
unglückliche Weſen zu dieſem Schritte der Vers 
zweiflung gebracht hat. Sie hatte weder Woh⸗ 
nung, m egen Schlinge Nahrung, und 
mit ihrem letzten Schilling hatte fie das Laudanum 
2 . 171 2 
Osmanniſches Reich. 


gekauft. 3 j 
. . 
„Türkiſche Gränze den 13. Februar. Vor⸗ 
läufigen Nachrichten aus Belgrad zufolge hat Fuͤrſt 
Miloſch den Aufſtand in Servien mit einem Schlag 
unterdrückt, und die Ruhe wieder hergeſtellt. Einer 
der Inſurgenten⸗Anführer, Moldia Popovich wur⸗ 
de gefangen und ſogleich enthauptet; ſein Bruder 
fiel in einem Gefecht, in welchem die Bauern die 
Waffen wegwarfen, und ſich nach allen Seiten zer⸗ 
fireuten. Unter den Gefangenen befand ſich auch 
ein Prieſter, der ebenfalls hingerichtet wurde. N 
Ibrahim Paſcha hat zuverläſſig auf jede Unter⸗ 
gegen Morea Verzicht geleiſtet, ſeitdem 
er die Gewißheit hat, daß das a ee der 
Griechiſchen Regierung in der Halbinſek allenthal⸗ 
ben hergeſtellt iſt. Die ganze Expedition iſt kon⸗ 
tremandirt worden. Die Beweggründe, welche die⸗ 
ſen Gegenbefehl veranlaßt haben, ſind leicht zu er⸗ 
rathen. — Ein Convoy von bewaffneten Schiffen, 
der auf der ſüdlichen Spitze von Morea zu landen 
beſtimmt war, um den Türkiſchen Beſatzungen von 
Coron und Modon Unterſtützung zu bringen, hatte 
ſich wirklich bereits den Küften des Peloponnes 
nähert; alleln da der Befehlshaber deſſelben ber 
nachrichtigt wurde, daß ſich eine Abtheilung Grie⸗ 
chiſcher Kriegsſchiffe näherte, fo kehrte er eilig wie⸗ 
der um, und der ganze Convoy iſt in den Hafen von 
Suda eingelaufen, ohne, glücklicher Weiſe für der ⸗ 
ſelben, irgend ein Griechiſches Kriegsſchi ange⸗ 


ofen zs habens. —— 
f Mit einer Beilage.) 


| Beilage zu No. 19. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
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P En 
St. Petersburg den 19. Februar. Am 16. 
d. ertheilte S. M. der Kaiſer dem Franz. Geſand⸗ 
ten Grafen de la Ferronnays die Antrittsaudienz. 
Hierauf wurde der Geſandte zur Audienz bei der 
Kaiſerin Mutter, bei dem Großfuͤrſten Michael und 
bei den Großfuͤrſtinnen Helene Marie und Anne 
vorgelaſſen, und demnächſt durch Kaiſerl. Wagen 
wieder in ſein Hotel zurückgebracht. 8 
Der Telegraph von Moskau enthält Folgendes: 
Der Theehandel iſt bekanntlich für China eine un⸗ 
erſchoͤpfliche Quelle von Reichthuͤmern. In jedem 
Jahre werden dafuͤr große Summen nach China 
geſendet, die nicht wieder aus dieſem Lande heraus⸗ 
gehen. Im Jahre 1820 wurden allein 43815 Bal⸗ 
lots *) ordinairer Thee und 17930 Ballots Thee⸗ 
blumen in Rußland eingeführt. Das Trocknen und 


Zubereiten des Thees iſt ein wichtiges Geheimniß 


der Chineſen. Doch gelang es einem Einwohner 
von Irkutsk, Namens Bathmaloff, durch Mühe 
und große Geldopfer das Geheimniß der Bereitung 
des Thees zu erfahren. Er machte in Rußland 
davon Gebrauch; da er aber keine Theeblaͤtter hatte, 
nahm er Blätter des Pflaumenbaums. Die ſchaͤd⸗ 
lichen Eigenſchaften dieſer Blätter waren Urſache, 
daß er ſeine Fabrik einſtellen mußte. Sonſt war 
fein Thee von dem Chineſiſchen nicht zu uuterſchei⸗ 
den. Dieſer Mann iſt durch ſeine ungluͤckliche 
Spekulation ruinirt, und wird wahrſcheinlich ſein 
Geheimniß mit ius Grab nehmen. Es wäre fehr 
zu wuͤnſchen, daß man ihn zu retten ſuchte, indem 
man den Theebaum im mittaͤglichen Europa an⸗ 
pflanzen konnte. N 


Osmaniſches Reich. 


Konftantinopel den 25. Jan. (Aus dem 
Oeſtreickiſchen Beobachter.). Die Nachricht von der 
Landung einiger tauſend Mann der Egyptiſchen 
Armee bei Modon muß auf falſchen Angaben oder 
Mißverſtändniſſen beruht haben, ob fie gleich durch 
den Paſcha von Smyrna an die Pforte gelangt, 

auch durch mehrere Prioatbriefe von dorther befig: 


Vom 5. März 1825.) 


5 Es) Ein Ballot ordinairer Thee enthält o Pfd. 


ein ein Ballot Theeblumen 40 Pfd. 


mehr übrig, als förmlich auf die Seite 
Lage und fein künftiges Schickſal 


men und Tſavelas Voſtizza beſetzt habe, 


* 


Ibrahim Paſcha hatte, wie es ſcheint, 
von Suda aus einige ſeiner Kriegsſchiffe mit Le⸗ 


tiget war. 


bensmitteln fuͤr die Feſtungen Modon und Coron 
abgeſendet; es befanden ſich aber keine Truppen 
am Bord dieſer Schiffe. Dagegen haben ſich die, 
mit welchen Ibrahim Paſcha ſelbſt von Suda aus⸗ 
lief, nach Rhodus begeben, um die dort zuruͤckge⸗ 
laſſenen Truppen, Artillerie und Kriegs vorräthe 
nach Suda zu transportiren, wo demnaͤchſt alle 
zu einer wirklichen Expedition erforderliche Einlei⸗ 
tungen getroffen werden ſollen, : 

Man hat hier die Nachricht aus Preveſa, daß 
Omer Paſcha ſich mit feinen Truppen (deren An⸗ 
zahl nicht angegeben wird) von Arta nach Janina 
in Marſch geſetzt habe, welches auf offenen Wider⸗ 
Hand gegen den Befehl, der ihn zum Statthalter 
von Salonichi berief, zu deuten ſchien. Wenn die 
Sache ſich beſtaͤtiget, ſo bliebe ihm, da ſein An⸗ 
hang in Albanien ſehr abgenommen hat, faſt nichts 
der Juſur⸗ 
der ſeine kritiſche 
f nicht verbeſſern 
die Ernennung des Red⸗ 


rektion zu treten; ein Entſchluß, 


wurde. Unterdeſſen hat 
ſchid Paſcha zum Rumili Waleſſi und Statthalter 
von Janina und Delvino in den dortigen Laͤn⸗ 
dern bereits ſehr günftig gewirkt, und verſchiedene 
bedeutende Griechiſche Chefs, ſowohl zu Agrapha, 
als im Epirus, haben auf die Nachricht von dieſer 
Wahl ihre Unterwerfung erklaͤrt. 5 
Von dem Kriege im Innern von Morea wiſſen 
wir nur ſo viel, als die Zeitungen von Hydra dar⸗ 
über melden. Dieſe ſchreiben unterm 18. Decem⸗ 
ber, daß ein Theil der bei Agios Georgios aufge⸗ 
ſtellten Rebellen ſich zuruͤckgezogen hatte, und die 
Übrigen mit dem von Napoli angekommenen Ge⸗ 


ſchuͤtz beſchoſſen wurden; daß Hadſchi Chriſto an 


14. in Tripolizza eingerückt war, daß Kolletis mit 
einem Theil ſeiner Truppen Calavrita eingenom⸗ 

ö daß die 
Rebellion auf allen Punkten überwältigt fei, u. ſ. f. 
— Unter dem 22. December melden fie ferner, daß 
am 19. auch die noch bei Agios Georgios Zurüchge⸗ 
bliebenen Rebellen dieſe Pofttion verlaſſen und ſich 
nach Prikala (welches mit Tirhala, gemeinhein 
auch weib aohannt in egen 
und wechſeln 


h 


iſt) gezogen haben, daß nach dem Ein 
De PRO Ark. DIESE RT ber 


am 
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ſchiedene Rebellen-Haͤupter, namentlich Londe 
(nach andern Nachrichten auch Siffini), die Flucht 
ergriffen u. ſ. f. i 
Vermiſchte Nachrichten. 
Am 17. Febr. wurden bei Deſſau am Ausfluſſe 
der Mulde in die Elbe zwei Seehunde von bedeu⸗ 
tender Größe geſehen. Dem Grafen Solms gelang 


es, eins dieſer Thiere durch ſechs Flintenſchüſſe zu 
erlegen, welches, nachdem es einige Tage in Def 


ſau oͤffentlich zur Schau ausgeſtellt worden, nun 


nach Zerbſt gebracht iſt, um dort ausgeſtopft zu 
werden. Das geſchoſſene Thier iſt weiblichen Ges 
ſchlechts, und man hofft auch noch das Männchen 
zu bekommen, da es bekannt iſt, daß dies ſich nie 
vom Weibchen trennt. Per 


— — LEE 


Theater = Anzeige. 

Sonntag den 6. März: Der Freiſchütz; gro⸗ 
fe Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber. Dien⸗ 
ſtag den 8. März: Litah Mani, oder: Carl 
XII. bei Bender; romantiſches Schaufpiel 
in 5 Akten. 0 8 5 
Caroline Leutner. 


5 Wekanntmachung. 
Dem Publikum, insbeſondere aber den Herren 
Holzbändlern, wird das Publikandum vom 2qften 
Auguſt 1798, nach welchem das Anſchwemmen von 
Holz⸗Triften an die Walliſcheier Brücke. mit einer 
eldſtrafe von 5 bis 10 Rthlr. für jede Trift ges 
ahndet wird, hiermit in Erinnerung gebracht. 
Poſen den 20. Februar 1825. 
Königliches Note und Stadt ⸗Direk⸗ 
rium, 


ans R 
wr...i 


Edictal + Vorladung. 

Der Johann Friedrich Rüder, Mousque⸗ 
tier im Regiment v. Zaſtrow, im Jahre 1806 mit dem 
Regiment in den Krieg marſchirt und nicht zurückge⸗ 
kehrt, wird nach $. 692. Tit. I. Th. II. des Allge⸗ 
meinen Landrechts auf Anſuchen ſeiner Ehefrau 
ohanne Ruͤder geborne Knade, hiermit vorgeladen, 
ich zur Fortſetzung der Ehe binnen drei Monaten 


wieder einzufinden, ſpateſtens in dem vor dem Land⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Decker in unſerm Seſſionszimmer 
am ı6ten Juli c. 
um 10 Uhr angeſetzten Termin ſich perſoͤnlich oder 
durch einen Bevollmächtigten, wozu ihm die Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Hoyer, Mittelſtädt und Brachvogel 
vorgeſchlagen werden, zu melden, beim Ausbleiben 
aber zu gewaͤrtigen, daß er. für todt erklart und die 
bisher mit der Johanne Ruder gebornen Knade ber 
ſtandene Ehe für aufgelöfetberachtet und auf deren 
Trennung und was dem anhaͤngt erkannt werden wird. 
Poſen den 5. Januar 1825. 
Koͤnigl. Preußiſches Land⸗Gericht. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Auf den Antrag eines Gläubigers ſoll das den 
Anton Koteckifchen Erben gehörige, hier Nro. 
167. auf der Waſſerſtraße belegene, im Jahre 1820 
gerichtlich auf 6807 Rthir. 7 gGr. gewuͤrdigte Wohn⸗ 
haus, meiſtbietend verkauft werden. 

Die Bietungs⸗Termine ſtehen auf 

den gten Mai, 
den II ten Juli 
deu gten September 
vor dem Landgerichts⸗Referendarius Kantak in un⸗ 
ſerem Inſtruktions-Zimmer an. 

Kauf⸗ und Beſitzfaͤhige werden vorgeladen, in 
dieſen Terminen, von welchen der letzte peremto⸗ 
riſch iſt, perſonlich, oder durch geſetzlich zuläßige 
Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihre Gebote abzuge⸗ 
ben, und zu gewärtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſtbietenden erfolgen wird, inſofern nicht geſetz⸗ 
liche Umſtaͤnde eine Ausnahme zulaſſen. 2 

Tare und Bedingungen konnen in der Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. f 

Poſen den 23. Januar 1825. 

Königl. Preuß. Laub s Gericht, 


und 


ri, 
* 


Bekaunkmachung. 

Das zu der Kaufmann Bergerſchen Konkurs⸗ 
Maſſe gehörige Mobiliar, veſtehend aus Möbeln 
und Hausgeräthe aller Art, Buͤchern, Kupfer⸗ 
ſtichen, Gemaͤhlden, Landkarten, einigem Silber⸗ 
geräthe, Uhren u. ſ. w., vielen Gartengewaͤchſen, 
Wirthſchafts⸗ und Garten ⸗Utenſilien, fol im 
Wege der offentlichen Verſteigerung hier in Poſen 
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im Kaufmann Bergerſchen Haufe Nro. 184. Waſ⸗ 
ſerſtraße in termino 8 * 
0 den 23ſten März cur. 
und die folgenden Tage Vormittags um 9 Uhr 
und Nachmittags um 3 Uhr, durch den Landge⸗ 
richts⸗Referendarius Krzywdzinski an den Meift: 
bietenden, gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 12 

Wir bringen dies zur Kenntniß des Publikums 
und laden Kaufluſtige zu dem obigen Termine hier⸗ 
mit ein. a e 

Poſen den 21. Februar 1825. 
Königl. Preuß, Landgericht. 


ö Subhaſtations- Patent. 
Das im Samterſchen Kreiſe, drei Meilen von Po⸗ 
ſen, zwei Meilen von Buk und Samter belegene 
den beiden Brüdern Franz und Cajetan v. 
Swiecicki zugehdrig geweſene Gut Kigczyn 
und Vorwerk Stary nebſt Zubehoͤr, welches nach 
der im Monat Juli d. J. gerichtlich aufgenomme⸗ 
nen Taxe auf 25,514 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. gewür⸗ 
digt worden iſt, ſoll auf den Antrag des Cajetan v. 
Swiscicki und der Franz v. Swigcidifchen Beneſi⸗ 
cial⸗Erben öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Hiezu ſtehen die Termine auf 
den aten Februar, 
den ten Mai 
und der peremtoriſche Termin auf 
den 23 ſten Aug uſt f. - 
vor dem Landgerichts-Rath Bruͤckner Vormittags 
um 9 Uhr in unſerm Gerichtsſchloſſe an. Beſitzfaͤ⸗ 
hige Käufer werden dazu mit der Nachricht vorgela⸗ 
den, daß in dem letzten Termine das Gut cum atti- 
nentiis dem Meiſtbietenden zugeſchlagen werden 
ſolle, in ſofern nicht geſetzliche Umftände eine Aus: 
nahme zulaſſen. { 
Die Detarations⸗Akten koͤnnen ſtets in der Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 
Poſen den 2. September 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


— . 


Au kt i o n. 
Am 14. d. M. früh 9 Uhr u. f. wird der bedeu⸗ 
tende Mobiliar⸗Nachlaß des verſtorbenen Dom⸗ 
probſtes Leo v. Miaskowski, beſtehend in Sil⸗ 


ber, Meubles, Kutſchen, Pferden u. ſ. w., in deſ⸗ 
ſen Sterbehauſe, nahe dem Dom hier, gegen baare 
Bezahlung oͤffentlich verkauft werden. = 
Poſen den 4, März 1825. 
eg v. Kryger, 
Landgerichts⸗Referendarius. 


Anzeige für Eltern und Vormünder. 


An dem hieſigen Koͤniglichen Gymnaſium ſind 
jetzt die vakant geweſenen Lehrerſtellen wieder be⸗ 
ſetzt, und am 18. Januar wurde auch der zum Di⸗ 
rektor der Anſtalt von dem Koͤniglichen Miniſterjum 
der Geiſtlichen⸗, Unterrichts- und Medizinal⸗Ange⸗ 
legenheiten ernannte, bisherige Direktor des Königs 
lichen Gymnaſiums zu Poſen, Herr Dr. Kaul⸗ 
fuß, in fein Amt oͤffentlich eingeführt. Unter⸗ 
richtsgegenſtaͤnde in dem hieſigen Königlichen Gym⸗ 
naſium ſind: die Lateiniſche, Griechiſche, Hebräi⸗ 
ſche, Franzoͤſiſche, Italieniſche und Deutſche Spra⸗ 
che, Religion, Mathematik, Phyſik, Naturges 
ſchichte, Geſchichte, Geographie und Kalligraphie. 
Außerdem konnen diejenigen Zoͤglinge, welche in 
den erwähnten offentlichen Lehrgegenftänden Nach⸗ 
huͤlfe bedürfen — ſo wie auch im Zeichnen und Mu⸗ 
fit — für ein ſehr billiges Honorar Privatunter⸗ 
richt erhalten. Das unterzeichnete Curatorium des 
Gymnaſiums glaubt dieſe Anzeige Eltern und Vor— 
mindern ſchuldig zu ſeyn, weil die oͤrtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe in Neuftettin es moͤglich machen, junge 
Leute für das ſehr geringe jährliche Penſionsgeld von 
100 bis 120 Rtlr. in Wohnung (wobei Heizung, Licht 
und Reinigung der Waͤſche), Koſt und forgfältige 
Aufſicht, theils bei den Herren Lehrern der Anſtalt 
ſelbſt, theils in achtbaren und gebildeten Familien 
in der Stadt unterzubringen. 

Neu⸗Stettin in Pommern den 15. Februar 1825. 


Das Curatorium des Königlichen Oymes 
naſiums zu Neu-Stettin. 


von Foller. 
— — — — — 


Das zu Oſtrzeſzow (Schildberg) auf dem Bo: 
rek unter Nro. 17. belegene Haus nebſt Zubehör, 
iſt aus freier Hand billigſt zu verkaufen. Kauflu⸗ 


* 


tuücher Etc., 
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ſtigen ertheilt Unterzeichneter, auf frankirte Briefe, 


vollſtaͤndige Auskunft. 
Poſen den 1. Maͤrz 1825. 


Königl, Ober- Appellations-Gerichts-Regiſtratur⸗ 
. 5 Aſſiſtent 


Januſch. 


> Bekanntmachung. 

Die Leinwandhandtung in der Gerberſtraße Nro. 
397. empfie lt eine neu erhaltene Sendung mittel, 
ein und extra feiner ächten Leinwand in allen 

reiten, fo wie auch Drillic) und bunter Leinwand, 
Creas bis zu den Höchften Nummern, Schnupftür 
cher, gezogene und Damaſt⸗Tiſchzeuche und Hand⸗ 
alles zu billigen aber feftgefegten 
Preiſen. g i 


7 Bekanntmachung. 


Dreißig Stück zweijährige Stähre und vierhun⸗ 
dert Stück Mutterſchaafe, ſaͤmmtlich junges Vieh, 
hochfeiner Art Rochsburger, Race, wovon der Cent⸗ 
ner Wolle jetzt mit 190 Rthlr. Cour. verkauft wor⸗ 


den iſt, ſtehen zum Verkauf, und aeg erftere mit 


und letztere ohne Wolle. Die Stähre befinden ſich 

Groß ⸗Woitsdorf bei Poln. Wartenberg, das 
Muttervieh aber in der Nähe dieſer Gegend. 
Saͤmmtliches Schaafvieh weiſet zum Verkauf nach 
und hat in Kommiſſion 


der Agent Iſaac Goldſchmidt, 


wohnhaft im Bergel⸗Kretſcham zu Neuhof 
bei Poln. Wartenberg. 


17 


Im Haufe Nro. 409, der Gerdergaſſe hart 
am Bernbardiner⸗Kloſter in Poſen, ſtehen drei 


"jo eben friſchmelkend gewordene geſunde junge Zie⸗ 
gen zum Verkauf, womit keiner der reſpektlwen 


zufer angeführt werden wird. 


Fonds- und Geld- Cours. 
F —— 2 


Berlin Zins-. 
den 28. Februar 1825 Fufs, Briefe.) Geld. 
85 


Staats-Schuld- Scheine 97 
Praemien-Staats-Schuldscheine 
Lieferungs-Scheine pro 1817. 
Pr. Engl. Anl. 1818. à 63 Thlr, 
Pr. Engl. Anl. Be. 
Banco-Obligat. b. incl. Litr. H. 
Churm, Oblig. mit lauf, Coup. 
Neumärk. It. Scheine do. 
Berliner Stadt Obligationen. 
Köänıgsberger o. . 
Elbinger do. fr. aller Zins. 
Dans. do. 10 12. v. 2. Juli 0. 
do. do. in Gl. Z. v. 2. Juli io, 
Westpreussische Pfandbriefe 
dito vorm. Poln. Anth. do. 
Grolsh. Posens. Pfandbriefe | 


[7 


91 
| 1654 


1033 
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Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Chur- u. Neum. dito 
Schlesische dito 
Pommer. Domain, do, 
Märkische do. do, 
Ostpreuss. do, do, 
Rückst. Coupons d. Kurmark 
dito: dıto Neumark 
Zins-Sch. d. Kur- und Neumark 


Holl. Ducaten alte à 24 Rthlr. 
do. dito neue do. 
Friedrichsd'or. „„ „4 „140v½7 d 
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Getreide = Marftpreife von Berlin, 
den 24. Februar 1825. i 
„Zu Lande: 
Weizen 1 Tlr. 15 ſgr.— pf, auch 1 Tlr. 3 ſgr. 9 pf. 
05: —:W — = 22: 6 


Roggen = s 

gr. Gerſte ⸗ 28 —'# — 18 98 

kleine do, „ 23 2 — 17 6 

Hafer — = N „ — 132 9 
8 3 u fer 

Weizen 1 Tlr. 17 ſgr. G pf., auch 1 Tlr.raſgr. pf. 
oggen ⸗ 222 %h :- ͤ 2: 

gr. Gerſte⸗ 11 tf - „ 

kleine do. — = — ': „ — — so sr 

Hafer — Tlr.—- „ ne ne 


Das Schock Stroh 5 Thlr. — far. — pf., auch 
4 Thlr. — far. — pf. Heu der Gentner 1 Thlr. 
— ſgr. — pf. auch — Thlr. 20 fgr. — pf. 


* 


